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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taͤglich. 
Einzelne Nummern koſten 14 Sgr. 


auswärts :- 1 Thlr. 74 Sgr.; 


Abonnements-Preis bier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
— Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


erſcheint auch im vierten Quartale täglich (mit Ausnahme des Sonnta 
haltung und Belehrung, ein Mittel zur Verbreitung gemeinnütziger N 0 . 
gerichts Verhandlungen, Kommunal- Angelegenheiten, wichtigerer Eokal ien, 


Zeitung für Danzig und die Provinz. 


71), Sgr. und empfiehlt den Naum ihres Intelligenz— 


Seitenbreite). — 


der Expedition Langgaſſe Nr. 400, Hofgebäude, in Empfang zu nehmen. 


Die Zournaliftit und die Bühne, 


Seit dem März des Jahres 1848 iſt es eine 
Lieblingsbeſchäftigung der Gelehrten -Ariſtokratie ge⸗ 
weſen, den Journaliſten der Gegenwart ihre Berech⸗ 
tigung dadurch ſtreitig zu machen, daß man ihre 
Impotenz in wiſſenſchaftlicher Beziehung recht breit 
ins Licht zu ſtellen verſuchte; von allen Enden er⸗ 
hob ſich ein Zetergeſchrei über eine Epoche, welche 
es geſtattete, daß Leute ohne innern Gehalt und 
redliches Selbſibewußtſein ſich gewiſſer Organe 
der Tagespreſſe bemächtigen konnten, um dieſe Or⸗ 
gane zu dienſtbaren Geiſtern ihrer ſelbſtſüchtigen 
Pläne zu machen. Man wollte aus dieſem Um⸗ 
ſtande die deſtructive Tendenz fo vieler Journale er⸗ 
klären, und beklagte im Voraus den Verfall alles 
Schönen und Erhabenen in Kunſt und Literatur. 
Wir mögen es dahin geſtellt ſein laſſen, ob dieſe 
Schtußfolge ſich rechter igt 5 
anbelangt, von denen die Preſſe betroffen wurde, 
wer könnte es leugnen, daß an ihnen viel Wahres 
iſt!. Daß die aufg hende Son e, einer neuen Zeit 
der Schmarotzerpflanzen unzählige habe üppig em⸗ 
porwuchern laſſen — davon hat uns, glauben wir, 
die Erfahrung reichlich Belege gegeben. Nun, jene 
Epoche iſt vorüber; in andere Stadien find. wir ge⸗ 
treten; der Ernſt des Lebens hat, die Traumgeſtal⸗ 
ten verſcheuchend, uns erfaßt. Es iſt an der Jour⸗ 
naliſtik, jetzt den Vorwurf zu nichte zu machen, mit 
dem man früher ſie belaſtet; die Phraſen haben ein 
Ende genommen, es muß etwas mehr geboten were 
den. Den unberufenen Schreiern iſt meiſtentheils 
ihr Handwerk gelegt; man hat ſie mitten auf den 
großen Markt des Lebens hingeſtellt und zu ihnen 
geſagt: Seht euch um; hier iſt Vieles, über das 
ihr gebieten, das ihr euch zu Nutze machen könnt; 
wenn ihr mehr ſeid, als wofür man euch gehalten 


ie Danziger 
Die Danziger Zeitung 


Was die Vorwürfe 


—— 


— wohlan, nun iſt die Gelegenheit gekommen es zu 
zeigen. Zeiget euch alſo; wenn ihr einen Kern in 
euch berget und keine leere, bunte Schaale — ent- 
faltet ihn. Ans Werk! — Und die Journaliſtik, 
wenigſtens der beſſere Theil, die Schlaken ſind dem 
Prüfungsfeuer längſt unterlegen — iſt“ ans Werk 
gegangen; und wenn ſie auch einen ſchweren Stand 
hatte, und zum Theil noch hat, wenn auch mit vie» 
len Beſchwerden und Mühſeligkeiten zu kämpfen 


war und zu kämpfen iſt; ſie, die da weiß, daß ſie 


die große und heilige Beſtimmung hat, das Volk 
aller Stände zu bilden und zu veredeln, indem ſie 
ſich ſelbſt bildet und veredelt — ſie wird vor Schat⸗ 
ten nicht zurückweichen, ſondern guten Muths über 
ſie hinwegſchreiten zum Lichte. — 

Unter den mannigfaltigen und reichen Gebieten 
des Lebens iſt aber keines, welches den Beſtrebun⸗ 


gen der Preſſe ergiebigere Ausbeute verſprechen 


könnte, als die Kun ſt. Die Kunſtl. Wir 
nen uns dieſes Wortes, indem wird durchdrungen 


find von der tiefen, gewaltigen Bedeutung deſſelben; 
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wir bedienen uns ſeiner — ſagen wir — indem 
wir uns alle dieſe verſchiedenen Strahlen, deren jee 
der in ſeinem Kreiſe leuchtet, als von einer Sonne 
ausgehend denken, die im Mittelpunkte all dieſes 
Glanzes und dieſer Lebensfülle thront, und zu der 
alles Feuer der einzelnen Strahlen wieder zurück 
kehrt. Die Kunſt, die eine, ewige, iſt ſie nicht der 
Geiſterwelt, was der Welt der Körper die Sonne 
iſt? Ohne ſie kein Licht, keine Gluth, kein Leben; 
mit ihr die Offenbarung des Höchſten, mit ihr der 
Schlüſſel zu den Pforten des irdiſchen Himmels. 
Und nicht in einzelnen und bevorzugten Kreiſen ſoll 
ſie ſich bewegen, dieſe Kunſt; über Alle ſoll ihr 
Füllhorn ſich verbreiten; Allen ſoll ſie eigen werden. 
Dahin es zu bringen, iſt eine der gewichtigſten Auf⸗ 
gaben, welche die Journaliſtik unſerer Tage ſich zu 


Zeitung 

gs) Abends; in der Tendenz, ein Organ wiſſenſchaftlicher und techniſcher Untere 
euigkeiten, als: Thatſachen der neueſten Welt⸗Ereigniſſe, Schwur 
Theater⸗Rezenſionen und eine Handels: 
koſtet hierorts pro Quartal 1 Thlr., durch alle Königlichen Poſtanſtalten 1 Thlr. 
Blatts zu Anzeigen jeder Art (gegen nur 1 Sgr. Inſertionsgebühr pro Zeile für die halbe 
Gönner der Zeitung werden ergebenſt um Mittheilung von wichtigen Thatſachen erſucht. — 
Buchdruckerei von Edwin Groening. 


Abonnementskarten ſind von heute ab in 


ſtellen hat. — In Nachfolgendem wollen wir nun 
unſere Aufmerkſamkeit einem Zweige der Kunſt zu⸗ 
wenden, welcher in eigenthümlicher Wechſelwirkung 
mit dem Leben ſteht; dem ſtets, ſelbſt von Laien, 
eine große Macht auf alle Verhältniſſe beigemeſſen, 
das als ein Haupthebel der Bildung für alle Stände 
bezeichnet ward — der dramatiſchen Kunſt. 
Wir wollen die Stellung unterſuchen, welche die 
Tagespreſſe ihr gegenüber einzunehmen hat; und 
uns auf die Frage: wie iſt den Pflichten dieſer 
Stellung ſeither genügt worden, gewiſſenhafte Ant⸗ 


wort geben. 


Die darſtellende Kunſt, deren Arena die Bühne 
iſt, tritt vor das Publikum mit ihren Schöpfungen; 
das Publikum prüft dieſe Schöpfungen, und erklärt 
ſich für oder wider ſie; in den Haͤnden des Pu⸗ 
blikums iſt alſo die erſte und natürlichſte Krit k. 
Es entſteht nun die Frage: wie iſt dieſe Kritik 


dem Künſtler Genüge thun, wird ſie immer gerecht, 
immer vernünftig ſein? Das Publikum, welches 
über einer Schöpfung zu Gericht ſitzt, beſteht aus 
einer Maſſe von Individuen, verſchieden an Anſich⸗ 
ten, Grundſätzen und Ueberzeugungen; der Eindruck, 
welchen das, was aif der Bühne vorge k, auf alle 
dieſe Individuen, welche das Publikum bilden; 
macht, wird alſo nothwendg ein verſchiedener fein 
müſſen. Welche Anſicht, welche Ueberzeugung wird 
nun die Oberhand behalten, und wird dieſe Anſicht 
oder Ueberzeugung, welche ſich am letzten Ende als 
die vox populi kund giebt, ſtets auch — man 
gönne uns den Ausdruck, den man verſtehen wird 
— die vox dei genannt werden können? Gewiß 
nur in ſeltenen Fällen! Das Publikum als erſter 
Kritiker hat aber auch den Nachtheil, daß es une 
mittelbar unter dem Eindruck des Augenblicks ſteht, 
ja, daß es mit handelt in gewiſſer Beziehung. 


J ⁵ AAA . . . FLIRT STETERTED 


Die erſte Seefahrt. 


(Fortſ. und Schluß.) 


Merkwürdigerweiſe beachtete man mein Erſcheinen kaum. 
als der Capitain ſchienen den Kopf verloren zu has 
bald dorthin, bald gegeneinander, und ſtießen 
Flüchen und Drohungen aus, die mich endlich fo. viel er⸗ 
daß die junge Dame aus dem Hauſe verſchwunden ſei. 


alte Inſtrumentenmacher, 
ben und rannten bald hierhin, 
eine Menge von 
rathen ließen, 


eine Gehülfe ein ſo eben abgegebenes Billet hineinbrachte; es war von den 


Entflohenen. 


Sie ſchrieb darin, daß fie die launige Behandlung ihres Vaters eben fo 


Sowohl der 


wenig als die Bewerbungen des Capitains länger ertragen könne, daß ſie es 
vielmehr vorziehe mit einem ſchlichten deutſchen Handwerker, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft fie bei der Familie gemacht habe, die ſich ihrer auf der Reife fo freund— 
lich angenommen, Rio Grande zu verlaſſen und ſich in das Innere des Lan⸗ 
des zu begeben, wo ſie hoffte, mit ihrem künftigen Gatten ein wenn auch noch 


n, wird ſie in allen Fällen der Kunſt wie 


Ich erzählte, ſobald ich zu Worte kommen konnte, was mir begegnet 
ſei, und glaubte dadurch einiges Licht auf das Schickſal zu werfen, welches 
möglicherweiſe das junge Mädchen betroffen haben könnte. Der Alte erinnerte 
ſich jetzt, daß ſchon ſeit einer Woche täglich ein ſchwarzes häßliches Weib, 
zweimal auch ein unbekannter Mann, den er aber für einen in der Stadt 
anſäſſigen Deulſchen gehalten habe, im Hauſe geweſen ſeien, und daß ſeine 
Tochter mit Letzterem in geheimem Geſpräche von einem feiner Gehülfen ge— 
ſehen worden. 


„Verratherei! Verrätherei!“ ſchrie der Capitain, der geheime Urſache 
haben mußte, feiner Schönen und ihrer Liebe zu ihm kein allzugroßes Ver⸗ 
trauen zu ſchenken. 


Zum Gouverneur!“ rief der Alte, der noch nicht 
konnte, unter welchen Zuſtänden der Rechtspflege 
hatte eben in dieſem Gebiete eine außerordentliche 


Zum Gouverneur! 
n 

die Erfahrung gemacht haben 
er lebe. Ich, der Jüngere, 


ection erbalten. 8 ö 5 | 
1 er ebenen ee noche Sache wie gewaltſamer Raub, 


denn noch währte die Debatte fort, was denn eigentlich zu thun ſei, als der 


ſo beſcheidenes Loos zu finden, ohne fürchten zu müſſen, von der Rohheit des 
ihr aufgedrungenen Gatten in ibren Gefühlen verletzt zu werden, und als die 
Frau eines Seemannes, einen großen Theil des Jahres von ihrem Gatten ge— 
trennt zu leben. Sie danke dem Capitain für die ihr erwieſenen Freundlich. 
keiten, ziehe es aber vor, lieber ihm einen augenblicklichen Kummer zu bereiten, 
als durch ein ſpäteres unglückliches Zuſammenleben ihm für alle Zeit eine 
drückende Laſt zu fein. Ihr Vater möge ihr den unerwarteten Schritt ver⸗ 
zeihen, den ſie nur mit Rückſicht auf ſeine Eigenthümlichkeit gewagt habe, 
da es vorauszuſehen geweſen ſei, wie er nie feine Einwilligung zu ihrer Ver⸗ 
heirathung mit einem armen, aber braven Manne gegeben baben würde. 
Uebrigens hoffte ſie, daß ihr Vater ſich in kurzer Zeit ſo weit beruhigt haben 
würde, um das Glück ſeiner Kinder auf einer kurzen Reiſe in das Innere 
des Landes in eigner Perſon betrachten zu können. So weit der Brief. Der 
Alte nahm ihn beſſer auf als zu erwarten ſtand, da das Herz eines Vaters 
doch immer ſanfter klingende Saiten trägt und er ſich ſagen mußte, daß ſeine 
Härte die eigentliche Urſache zur Flucht des jungen Mädchens geweſen ſei; 
der Capitain dagegen gerieth ſeiner Natur getreu in eine namenloſe Wuth. 
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Wird es da mit ruhigem Bewußtſein feine Reflexion 
anſtellen können, oder wird es nicht vielmehr, ge⸗ 
blendet und fortgeriſfen von den Erſcheinungen, die 
an ſeinem Auge vorüberziehen, dieſe Erſcheinungen 
gutheißen oder verdammen, je nachdem es — grade 
heraus geſagt — eben Luſt verſpürt? In der 
That, man müßte alle dieſe Punkte, welche eben fo 
viele Beweiſe ſind, über den Haufen werfen, wollte 
man ſagen: Das Richteramt, welches das Publi— 
kum übt, ſei in jedem Falle ei: parteiloſes, zuver— 
läſſiges. 

Hier beginnt das Geſchäft einer anderen Auto» 
rität, welche vermittelnd und verhöbnend zwiſchen 
Künſtler und Publikum auftritt; die den ewigen 
Regeln der Kunſt Geltung verſchafft, und, 
erhaben über den Eindruck des Moments, erhaben 
über alle Leidenſchaft und alles kleinliche Parteiwe— 
ſen, dem Guten und Wahren und Schönen einen 
Altar errichtet. Das ft die Kritik der Preſſe. 
Beleuchten wir das Verhältniß. 

(Fortfegung folgt.) 


Die ſchwediſche Sſt fee küſte 


von der Falſterbo⸗Landſpitze bis Ahus iſt einförmig 
und flach, nur hin und wieder von waldigen Stel: 
len unterbrochen. Die Anhöhe von Romde Klint 
fällt mehr in die Augen, doch auch ſie liegt tieſer 
im Lande, dient aber doch als ein gutes Kennzei— 
chen der Gegend für die Küſtenfabrer. Die Bucht 
von Solfortsburg bis Liſter iſt aber waldig, und 
tiefer im Lande ſieht man die Höhen von Fielkinge 
und Ryßberg, welche letztere einen langen Bergrük— 
ken ausmachen. \ 

Bei Carlsham beginnen die vor dem feſten 
Lande liegenden Klippen zahlreicher zu werden, und 
gegen Carlsckong ſtrecken ſie ſich zwei Meilen vom 
Lande ab in die See hinaus. Wenn dieſen Klip— 
pen, noch mehr aber die oft unter dem Waſſerſpie— 
gel liegenden Felsſtücke dem fremden Seefahrer höchſt 
gefährlich werden können, fo gewäbten fie doch der 
ſchwediſchen Küſtenfahrt eine große Erleichterung, 
weil fie auch bei ſtürmiſcher Witterung eine geſchützte 
Segelbahn darbieten. 

Von Carlshamn ab ſtreckt ſich die Küfte von 
Welten nach Oſten, bei Carlscrona aber läuft das 
Land plötzlich nach Nord zum Oſten, und bildet 
dadurch die weit hervorragende Spitze von Langören, 
vor welcher noch von der See ganz verdeckte Felfen: 
fpigen dem Seefahrer überall Verderben drohen. 
Bald zeigt ſich die füdliche Spitze von Orland durch 
den darauf befindlichen Leuchtthurm, und bildet, nut 
3½ Meilen vom feſten Lande entfernt, in der Ge: 
gend von Chriſtianopel den Eingang des Calmar: 
Sundes. Gerade bei Calmar iſt letzterer ungefähr 
eine Meile breit, aber nördlich von Calmar verengt 
ihn die Scheere von Skeggenäs bis auf eine halbe 
Meile. Das feſte Land des Calmar⸗Sundes iſt 
ziemlich von gleicher Höhe, wohl drei Meilen in der 
See, über Oeland hervorragend, ſichtbar und mit 
Waldungen bedeckt. Die ſuͤdliche Spitze von Oe— 


BA ut 


von 8 Fuß. 


Norrköping, in welcher 


prächtig. Nur 


aber 
reichlich bewachſen, 


kommen können. 


| 
Laufe zus halten: 


halten, 


fachen Kanälen 


Stockvoſm: 


land liegt beinahe mit dem Waſſerſpiegel gleich, und 
der Leuchtthurm, ein ſchlankes weiß gefärbtes Gebäude, 
ſcheint us dem Waſſer ſelbſt hervorzugehen. 
nördliche Spitze von Oeland iſt waldig, und weiter 
in der See hinaus ſichtbar, beſonders zeigt ſich der 
Berg Jungfru dem Annähernden in einer Entfer— 
nung von wohl 4 Meilen. Am öſtlichen Ufer von 
Deland liegen ebenfalls Klippen vom Waſſer ver- 
deckt; Steenen, Iſaak und Sufanne find die ge— 
fährlichſten, auf der letzteren iſt nur eine Waſſertiefe 


Saltwiken iſt der erſte tiefe Einſchnitt in das 
Land, deren es von hier bis Nyköping zehn giebt, 
und welche alle in der Richtung Nordoſt ſich, eins 
ander parallel, in das Land hinein erſtrecken. 
bedeutendften find die Wyken von Söderköping und 
erſteren der Götha-Kanal 
ſeinen Anfang nimmt, und die Oſtſee mit der Nord— 
ſee auf künſtlichem Wege verbindet. 
von Södertelge dringt nördlich in das feſte Land 
hinein, der von Stockholm wiederum mehr öſtlich. 
Hier reichen die Klippen weit in die See hinaus 
und bilden ein unauflösbares Felſengewirr, durch 
welches bei Landsort und Sands die üblichſten Ein⸗ 
fahrten nach Stockholm gehen. 
geheure Waſſermaſſe ſich mit furchtbarer Kraft über 
das Land geſtürzt, hier aber in dem Urfels Wider⸗ 
ſtand findend, zu einem plötzlichen Rückzug gezwun— 
gen, in ſchäumendem Wirbel alle auflöslichen Theile 
mit ſich hinweggeſchwemmt, nur den ſtarren Fels 
unerſchüttert laſſend, ſo ſtehen die kablen, ſpitzen und 
grauen Außenſcheeren da, von denen viele nur eben 
aus dem Waſſer hervorragen. 

Jene Einfahrten nach Stockholm find wahrhaft | eine Sache kämpfend, doch nie in Eintracht leben 
auf den 
Wind, in den engen Schluchten ſtoßweiſe und al ſo | aber muthiges Pferd daher, in einen zweirädrigen 
kräftiger wirkend, noch immer nicht Erde lagern, Karren geſpanat, auf welchem er den Ueberfluß 
tiefer hinein find alle Felſen mit Tannen 
Oft iſt das Fahrwaſſer ſo eng, 
daß kaum zwei Schiffe einander unberührt vorüber 
Dann fallen die unteren Segel 
platt an die Maſten, und nur dle höchſte leichtere 
Leinwand vermag das zögernde Fahrzeug im matten 
Da bedarf es keines Ankers, ein 
ſchwaches Tau um eine der ſtärkeren Tannen ge 
ſchlungen, iſt hinreichend, das größte Fahrzeug zu 
Die ganze Gegend iſt ein Park, von viel. 
durchſchnitten. 
blickt eine aus Balken gezimmerte, roth gefärbte 
Fiſcherhütte hervor, deren Bewohner dem Vorüber— 
ſegelnden Milch und Fiſche, eine treffliche Speiſe 
nach langer Seereiſe zum Verkauf anbieten. 
Stille iſt über die ganze Gegend gebreitet, das Rol— 
len der See iſt zum leichten Plätſchern geworden, 
und nur in den höchſten Spitzen der immmergrünen 
Tannen vermag der Wind ſein Daſein zu verkün— 
den, ein erfreulicher Wechſel für den, der nur eben 
noch mit Sturm und Wogen kämpfte. 

So reihen ſich Felſenkanäle bis dicht nach 
ſchon hört man ſchwach das Getümmel 
einer großen Stadt, das Rollen der Wagen tönt 


vereint mit Ruderſchlaͤgen, aber noch immer iſt die 
Stadt felbft von Klippen, den unvergänglichen Ge— 
bäuden der Schöpfung, verdeckt. Da wird die letzte 
Kippe umſegelt, und plötzlich breitet ſich die her— 
liche Stadt mit ihren Paläſten und Kirchen, um 
geben von einem Kranze der an den Bollwerken 
ankernden Schiffe, vor den Ankommenden aus, als 
ſei der Vorhang eines Panorama vor dem geſpann⸗ 
ten Zuſchauer erhoben. 

Auch den roheſten Seemann feſſelt dieſer An⸗ 
blick, er läßt die dringendſte Arbeit, und muß wie- 
derholt zu ſeinem Dienſt ermuntert werden, der 
um ſo anſtrengender iſt, als das Ausweichen der 
ſchon vor Anker liegenden Schiffe und die Arbei— 
ten des Vorankergehens ſelbſt doppelte Aufmerkſam⸗ 
keit erfordern. 

Was Stadt und Meer nur immer intereſſan— 
tes bieten können, iſt hier auf einem kleinen Um⸗ 
fange vereinigt. Prachtvolle Kutſchen raſſeln auf 
dem ebenen Steinpflaſter, während nur wenige 
Schritte davon die ſchlanken Maſten einer ſtolzen 
Fregatte dunkle Linien in dem bunten Bilde ziehen. 
Auf der einen Seite von hohen Gebäuden, auf der 
andern von bewachſenen Felſen aufgehalten, kann der 
Wind die königliche Flagge nicht einmal auswehen, 
und ſie hängt in langen Falten vom Spiegel des 
Schiffs ins Waſſer nieder. 

Dort ziehen die bunten Reihen der Soldaten 
an den Häuſern bin, die Trommel wirbelt, und 
die blanken Waffen blitzen. Hier liegt in ſchwin⸗ 
delnder Höhe der Matroſe nachläſſig auf der Naae, 
und blickt mit ſtolzem Lächeln auf die geregelten 
Schritte jener Krieger, mit welchen er, obwohl für 


Die 


Die 


Der Einſchnitt 


Als habe eine un: 


Außenſcheeren ließ der] mag. Langſam führt der Landmann ſein kleines 


ſeines Erzeugniſſes den Städtern zubringt. Aber 
bis aufs Meer dehnt ſich der Markt aus, und 
Milch, Butter, Gartengewächſe und Fiſche werden 
in Böten feil geboten. Jene reinlichen ſchwediſchen 
Landmädchen, das blendend weiße Tuch über Kopf 
und Schulter gehängt, wiſſen geſchickt die Ruder 
zu führen, und das kleine Boot fliegt pfeilſchnell 
heran. Auch die Tracht der ſchwediſchen Bauern 
iſt reinlich, und überall gleich beſteht ſie in blauer 
Jacke und kurzen blauen Beinkleidern. Alle tragen 
Schuhe und hohe Strümpfe, g 

Da kracht es zwiſchen jenen Felſen, der Donner 
des Geſchützes hallt in vielfachem Echo wieder, 
Rauch wirbelt auf, und hervor tritt aus den Klip⸗ 
pen das Bugfpiiet eines großen Schiffes. Seine 
Kanonen begrüßen die Stadt und verkünden zugleich 
daß es von fernen Ländern kommt. Alles an und 
auf dem Schiffe deutet auf eine lange Reiſe. Das 
Seewaſſer hat die Farbe des Gebäudes abgeſpült, 
die Segel haben das blendende Weiß verloren und 
ſind von Sturm und Regen dunkler geworden. 
Das Auge des Seemanns blickt wild in das Une 
gewohnte Treiben, die Geſichter tragen deutliche 
Spuren des Kampfes mit Sturm und fremdem 


Hin und wieder 


Tiefe 


Nachdem er den Alten mit Vorwürfen überhäuft batte, daß er die Schul- 
dige nicht beſſer gehütet habe, packte er mir nicht nur das Packet, ſondern 
auch noch einige Kleidungsſtücke und Waffen auf, die er im Hauſe des pro— 
jectirten Schwiegervaters zur Aufbewahrung gelaſſen hatte, und ging vor mit 
mit doppelten Schritten nach dem Hafen, wobei er mir die außerordentlichſten 
Redensarten anzuhören gab, wenn ich, unter meiner Bürde ſeufzend, einige 
Schritte hinter ihm zurückblieb. 

Wir hatten jetzt an Bord ſchlimme Tage mit ihm, nichts wat ihm recht 
zu machen und das Drückende der Subordinationsverhältniſſe zur See ward 
von uns Allen nie bitterer empfunden, als gerade in diefer Zeit, wo der 
Capitain ſeinem Verdruß in der Unthätigkeit des ſtillen Hafenlebens ohne 
jede Zerſtreuung nachhängen konnte. Die übrigen Mitglieder der Mannſchaft 
rächten ſich zwar dadurch, daß jeder Vorgeſetzte ‚feinem Untergebenen, und un— 
ter den Gleichgeſtellten der Stärkere dem Schwächeren die Püffe wiedergab, 
welche der Capitain verſchwenderiſch austheilte; für mich aber, der nur der 
Letzte an Bord war, fand ſich keine Gelegenheit meinen Unmuth auszulaſſen. 
Endlich erlöſte uns der Tag der Abfahrt von dieſen Quälereien, um uns 
neuen, für mich faſt unerträglichen Beſchwerden auszuſetzen. 

Derſelbe Dampfer, der uns eingeholt hatte, ſchleppte uns auch wieder 
über die Barre hinaus, wobei wir faſt den Fockmaſt einbüßten, um den das 
Schlepptau gelegt worden war, und einmal auf dem weiten Ocean begaan 
nun wieder die Eintönigkeit des Lebens und die Herrſchaft der dürftigen Exi— 
ſtenz. Unſere Proviantvorräthe waren durch den langen Aufenthalt in war— 
men Gegenden nicht mehr im beſten Zuſtande. Zwar hielt ſich das Salzfleiſch 
außerordentlich und bewährte ſeine Trefflichkeit und die Solidität des Schläch⸗ 
ters in Hambarg, der daffelbe geliefert, bis auf den letzten Augenblick; das 
Schiffsbrod aber trat in ein Stadium, das mir neu und ſchrecklich war. 

Als ich nämlich an einem Morgen meine Portion zerklopfte, denn be: 
kanntlich zerfchläge und weicht man daſſelbe auf, um es zu genießen, fand ich 
den erſten Wurm in demſelben. Voll Eckel tbeilte ich dies meinen Genoſſen 
mit, und die Kunde lief wie ein fliegendes Feuer durch das Verdeck. Leider 
erfuhr der Capitain ſogleich dieſelbe, und daß ich der unglüͤckſelige Entdecket 
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geweſen ſei. Er bereitete mir eine ſchreckliche Stene, wollte darin einen Ver⸗ 
ſuch zur Meuterei, zur Aufiviegelung der Mannſchaft ſehen und entließ mich, 
endlich mit den furchtbarſten Drohungen. Mir blieb richte als die unfrucht⸗ 
bare Betrachtung, daß ich mich mit dem Schickſal aller großen Entdecker 
tröſten müſſe, deren Jeder bei Lebzeiten verkannt worden ſei. So Columbus, 
ſo Guttenberg, ſo der erſte Erfinder des Dampfes, und ſo ich, der Entdecker 
des erſten Wurmes in unſerem Brode. Wie indeſſen oft zugleich oder kurz 
hintereinander dieſelbe Entdeckung von Mehreren gemacht wird, ſo fanden auch 
Andere dieſe jungen Koloniſten, und es ward zur Tagesordnung, alle Morgen 
die Brodvorräthe gemeinſchaftlich aus z ubürſten. 

Und doch gab es noch Beklagenswerthere als wir, denn mitten auf bo» 
her See begegnete uns ein engliſches Schiff, dem wir nach einem unter See⸗ 
fahrern herrſchenden und heilig haltenden Gebrauch, noch einen Theil unſerer 
Vorräthe für Geld abließen. Widrige Winde hatten das Schiff vom Cours 
abgetrieben und Wochenlang aufgehalten. Jetzt war es auf eine Art See 
bettelei angewieſen, d. h. jedes Schiff anzuhalten und um eine Abtretung 
anzuſprechen; gewiß die traurigſte Sorte aller Betteleien. 

Später hatten auch wir mit den heftigſten Stürmen zu kämpfen, und 
es blieb mir nicht erſpart, alle Schrecken eines tropiſchen Orkanes während 
dreier furchtbaren Tage und Nächte kennen zu lernen, wobei das Beängſtigende 
für mich beſonders darin lag, daß das dicke ſchwarze Gewölk rings förmlich 
auf dem Waſſer zu liegen und unmittelbar auf die Maſten zu drücken ſchien. 
Daß ich für mein Theil dieſe Zeit über der Seekrankheit faft erlag, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Endlich gelangten wir nach Cuxhaven, dann aber nach Hamburg, wo 
wir nach gelöſchter Ladung vom Capitain abgelohnt wurden und in unſere 
Heimath zuückkehren durften, 

Mein Entſchluß ſteht feſt, das Leben eines Seemannes fortzuſetzen, aber 
zugleich auch der, wenn ich eine höhere Stufe erſtiegen haben werde, meine 
Untergebenen nicht die Macht in der Art fühlen zu laſſen, wie ſie mir ſo 
viele Seufzer ausgepreßt hat. E. Koſſak. 


Klima, und ein Theil der vaterländiſchen Tracht hat 
der jenen Ländern beſſer paſſenden Kleidungsweiſe 
weichen müſſen. So wechſeln jeden Augenblick die 
Scenen, und der Zuſchauer kann nicht müde wer— 
den, das Herrliche zu ſchauen. (O. 3.) 


Kleine Lokalzeitung. 


* Der bisherige Abgeordnete Danzigs für die 
erſte Kammer, Herr Regierungs- Präſident von 
Blumenthal hat ſein Mandat, dienſtlicher 
Beziehung halber, niedergelegt, und iſt an der Re— 
gierung eine Neu-Wahl bereits angeordnet worden. 


* Wir ſprachen in der Mitktwochs-Nummer un⸗ 
ſeres Blattes von einem Oedipus, der uns die co- 
loſſale Sphinx vom Pſeudo⸗ Altieri enträthſeln 
ſolle. Dieſer Oedipus hat ſich gefunden, und zwar 
in der Perſon des hieſigen Polizen-Inſpektors Herrn 
Wieſe, und wenn ſeine Nachforſchuugen noch nicht 
gleich dieſe myſterieuſe Geſchichte im hellſten Son— 
nenlichte erſcheinen laſſen, fo baben fie doch ausge⸗ 
reicht, einige Leuchtkugeln in die Dunkelheit zu were 
fen, und wir wollen von dieſen Leuchtkugeln unſern 
Leſern ſo viel präſentiren, als wir ſelbſt davon ero— 
bert haben. — Man weiß, welche Senſation die 
Ankunft eines päpſtlichen Nuntius in Danzig er⸗ 
regte; Alles wollte den Mann ſehen, der im Rathe 
Sr. Heiligkeit einen der erſten Plätze einnimmt, 
und Viele beneideten die Aufwärter des Hotel de 
Berlin um die unerhörte Ehre, die höchſteigenen 
Stiefel Seiner Eminenz mit Danziger Wichſe in 
Glanz ſetzen zu können. Dieſe Freude war jedoch 
nur von kurzer Dauer, da der Fürſt es vorzog, 
ſchon am Freitag Nachmittag feinen Aufenthaltsort 
mit dem Poſtwagen zu vertauſchen. Man blickte 
ihm nach, wie einem Meteor, das urplötzlich auf— 
taucht, um eben ſo ſchnell zu verſchwinden. Da 
langte am Montag darauf mit dem am Sonntag 
den 22. ausgegebenen „Staats-Anzeiger“ 
die ominöſe Warnung aus Wien an, welche die 
hochgeprieſene Eminenz alles ibres Nimbus be— 
raubte und in der Geſtalt eines verwegenen 
Betrügers erſcheinen ließ. Sogleich machte ſich 
der Herr Criminal = Polizei -Inſpektor Wieſe 
auf den Weg, dem Flüchtigen nachzuſpüren, der, 
feiner Angabe zufolge, nach Frauenburg zunächſt 
hatte gehen wollen. Auf den erſten Stationen, zu 
Marienburg, Elbing ic. wußte man von einem fo 
hohen Reiſenden nichts; wahrſcheinlich war derſelbe 
beim Wechſeln der Pferde immer im Wagen ge— 
blieben. Erſt in Frauenburg, dem Sitze des 
ermländiſchen Biſchofs Dr. Geritz, erhielt der 
Beamte eine Kunde von dem Geſuchten; er war 
am Freitag Abends dort eingetroffen, hatte die Nacht 
im biſchöflichen Palais zugebracht und, auf viel 
fältiges Andringen, in der ſechsten Frühſtünde des 
nächſten Tages (Sonnabends) eine Meſſe im Dom 
celebrirt. Dieſer Feierlichkeit hatten ſowohl, der 
Biſchof, als die hochwürdigen Mitglieder des 
Dom⸗Capitels, beigewohnt, ohne jedoch das Ge— 
ringſte wahrzunehmen, was die Perſon ihres Ga- 
ſtes in zweifelhaftem Lichte hätte erſcheinen laſſen 
können. Nach abgehaltener Ceremonie nahm der 
vorgebliche Fürft ein glänzendes Frübſtück beim 
Herrn Biſchof ein, wobei er ſich mit ziemlicher Ge— 
wandheit über kirchliche Angelegenheiten vernehmen 
ließ, auch ſeinen geiſtlichen Wirth, unter dem Vor— 
geben, daß ſein Reiſegeld ausgegangen ſei, um ein 
Darlehn anſprach. Dieſes wurde ihm abgeſchlagen; 
ein ſtatt deſſen ihm angebotenes Viatikum von 30 
Thlr. beliebten Seine Eminenz von der Hand zu wei— 
ſen. Nachdem der hohe Prälat ſeinem bedeutenden 
Appetit Rechnung getragen, ſich auch noch eine 
Flaſche Rum als Wegzehrung ausgebeten, hatte er 
dem Diener für Reparatur feiner etwas defekten 
Kleidungsſtücke das noble Honorar von I Sgr. ver: 
macht und ſich, von den Segenswünſchen des gan⸗ 
zen Frauenburg begleitet, wiederum auf den Weg 
begeben. Von Braunsberg, wo er zunächſt einge— 
troffen, ſollte er über Wormditt, Oſterode und 
Straßburg ſich der polniſchen Grenze genähert ha— 
ben. Unter Polizei⸗Inſpektor hatte natürlich nichts 
Eiligeres zu thun, als die Tour nach Straßburg 
einzuſchlagen; dort erfuhr er, daß der Fürſt Altieri 
allerdings hier geweſen wäre und bereits am 23. 
(alſo dem Tage der Abreiſe des Beamten von Dan- 
zig) beim Städtchen Gruzno die polniſche Grenze 
palfiit hätte. Als nächſtes Ziel hätte er das 
Kloſter Zar omin angegeben. Von den Grenzbe⸗ 
amten ſei um ſo weniger Auſtand genommen wor— 
den, dem Pſeudo⸗Nuntius den Uebergang zu geſtat— 
ten, als derſelbe ein Handſchreiben des Kaiſers Nie 
kolaus mit deſſen eigenhändiger Namensunterſchrift 
vorgezeigt habe, über deffen Aechtheit keine Zweifel 
zu erheben geweſen. Herr Polizei-Inſpektor Wieſe 
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meldete ohne Vorzug über den Thatbeſtand nach 
Warſchau, und es iſt, wie er verſichert, ſchon am 
24. d. M. ein Beamter von dort abgegangen; aller 
Wahrſcheinlichkeit nach müſſen ſich die Herren auf 
der Tour nach Warſchau begegnet baben, und es 
dürfte dann wohl zu einem intereſſanten Rencontre 
gekommen ſein, über welches wir indeß gegenwärtig 
nähere Notizen nicht beſitzen. 

* Der europaiſche Ruf der Hertenz Gebrüder 
Kittler hat nicht gelogen; Frau Fama iſt dies⸗ 
mal wider ihre ſonſtige Natur noch binter der 
Wahrheit zurückgeblieben. Das erite Konzert der 
Künſtler in der Drewkeſchen Bierhalle hat dieſe 
Ueberzengung unter einem ungemein zahlreichen Au— 
ditorium befeſtigt, welches alle Phaſen des Erſtau⸗ 
nens und der Bewunderung durchmachte, als es 
dieſe Fülle von friſchen, glockenhellen Klängen zu 
ſeinem Ohre dringen fühlte, und als es ſah, wie 
dieſe Klänge den rohen Steinmaſſen mit ſo viel 
Leichtigkeit und Sicherheit entlockt wurden, daß da- 
gegen der Ruhm eines Orpheus, welcher Alles ge— 
than zu haben glaubte, als er feiner Muſik Steine 
lauſchen machte, als eitel Stümperei erſchien. 
Wen dieſe Behauptungen befremden, möge ſelbſt 
ſchauen und hören, und er wird mit uns ſicher 
ausrufen: Aber das iſt unglaublich! — Der be— 
ſchtänkte Raum des Blattes verhindert uns für 
heute, mehr zu ſagen; wir werden das Uebrige ſpä— 
ter nachholen. 0 


WVermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 25. Sept. Geſtern war hier das 
Gerücht verbreitet, Se. Majeſtät der König hege 
die Abſicht, zu einer Zuſammenkunft mit dem Kai⸗ 
ſer von Rußland ſich in dieſen Tagen nach War— 
ſchau zu begeben. Dieſe Nachricht iſt völlig grund— 
los; es wird indeſſen ſeit einiger Zeit davon gere— 
det, daß das ruſſiſche Herrſcherpaar auf feiner als— 
baldigen Reiſe nach dem Süden Berlin berühren 
werde und vielleicht daß dann der König dem Kai⸗ 
ſer und der Kaiſerin zur Begrüßung entgegenfahren 
möchte. 

Berlin, 26. Sept. Es wird hier in dieſem 
Jahr eine ganz eigenthümliche Feier des 15. Ok⸗ 
tober beabſichtigt. Man will nämlich dieſen Tag 
dadurch begehen, daß man ſich an Liſten zur Bei— 
tragszeichnung für die Herſtellung eines Krlegsſchif— 
fes betheiligt. Dieſe Liſten werden in alle Häuſer 
geſandt und das ganze Unternehmen von dem hielt» 
gen Magiſtrate begünſtigt und beaufſichtigt. 

Berlin, 28. Sept. Der bisherige Miniſter 
des Auswärtigen, Herr v. Schleinitz, iſt auf ſein 
Anſuchen aus Geſundheitsrückſichten von Sr. Ma: 
jeſtät dem Könige feinen Funktionen entbunden wor— 
den. Das erledigte Portefeuille hat Herr v. Rado⸗ 
witz erhalten. 2 

Karlsruhe, 23. September. Se. königliche 
Hoheit der Prinz von Preußen wird am 26, von 
feiner Inſpeklionsreiſe nach Baden-Baden zurück— 
kehren. Der auf den 30, d. fallende Geburtstag 
Ihter königlichen Hoheit der Prinzeſſin von Preu— 
ßen wird noch in Baden gefeiert werden, zu An: 
fang des nächſten Monats aber werden die hohen 
Herrſchaften uns wieder verlaſſen. Der Aufenthalt 
in dem reizenden Kurorte hatte für die Geſundheit 
der Prinzeſſin die wohlthätigſten Folgen; wie wir 
gehört, befindet ſie ſich vollkommen wohl und ge— 
kräftigt. Se. koͤnigl. Hoheit der Großherzog hat 
Baden-Baden, woſelbſt er ſeit der Rückkehr vom 
Berliner Fürſtenkongreß mit geringer Unterbrechung 
fortwährend verweilte, in der vorigen Woche ver— 
laſſen und wird nun, einen kleinen Ausflug nach 
Eberſtein abgerechnet, ſich nicht mehr von hier fort» 
begeben. Der königl. preuß. Hauptmann vom gro⸗ 
ßen Generalſtab, Hr. 9. Hartmann, welcher das Un: 
glück hatte, bei dem Mannöver vor Freiburg mit dem 
Pferde zu ſtuͤrzen und den Arm zu brechen, befin— 
det ſich bereits ſo weit wieder auf dem Wege der 
Beſſerung, daß er das Zimmer verlaſſen kann. 

Hamburg, 24. Sept. Capitain Olivieri, 
der zu dieſem Zwecke aus Paris abgefandt worden 
war, hat der Slatthalterſchaft eine italieniſche Le— 
gion, welche unter dem Kommando des Grafen 
Pianciani ſteht, und ſich ohne weitere Bedingun— 
gen zu ſtellen, dem Dienſt der ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Sache widmen wollte, angeboten. Die Statt- 
halterſchaft erwiederte dem Capitain nach reiflicher 
Ueberlegung, daß der Annabme des Anerbietens, für 
welches ſie ihren Dank ausſpreche, politiſche Gründe 
entgegenſtänden. : 

Rendsburg, 24. September. Kürzlich ein- 
gebrachte däniſche Gefangene haben ausgeſagt, daß 
die geſammte däniſche Armee in dieſen letzten Ta⸗ 
gen das Abendmahl empfangen habe. Dieſe Nach: 


richt in Verbindung einer mit andern, wonach der Kö⸗ 
nig von Dänemark eine Proklamation an das Heer 
erlaſſen haben ſoll, in der ſie zur Bravour in der 
bald bevorſtehenden Schlacht ermuntert werden, 
dürfte in dieſen nächſten Tagen etwas Enſſcheiden⸗ 
des erwarten laſſen, falls es überhaupt mit der 
Kommunion und Proklamation ſeine Richtigkeit hat. 
Eine Myſtifikation in Groß⸗Folio meldet 
die Corresp. v. u. f. Deutſchl. aus München d. 
19 Sept. Geſtern bot ſich die Verhandlung am 
Kreis: und Stadtgerichte ein würdiges Seitenſtück 
zu dem berüchtigten Hexenprozeſſe der Victoria Lechl 
dar. Auf der Anklagebank ſaß ein 25 jähriges 
Mädchen, Maria Harr, Zimmermannstochter von 
hier, wegen ausgezeichneten Betruges zweiten Grades. 
Sie gab früher Unterricht in der deutſchen und 
franzöſiſchen Sprache, brachte ſich ſpäter mit Vet— 
fertigung von Bittſchrif en fort und pflog immer 
eine gute Aufführung. Auf einmal erzählte ihre 
Mutter (und die Tochter beſtätigte es), daß die tu⸗ 
gendſame Maria nun ein großes Glück machen 
und einen ſpaniſchen Grafen der ſehr reich ſei, hei- 
rathen werde. Prinz Karl babe fie als Adoptiv— 
tochter angenommen und ihr 3 Mill. Gulden und 
mehrere Schloͤſſer als Mitgift verſprochen, die Kö» 
nigin Thereſe ihr den Thereſien-Orden ertheilt, und 
fie ſei am 26. Juli 1849 in der Hauskapelle des 
Prinzen Karl getraut worden, wobei zwei Prinzen 
des Königlichen Hauſes als Zeugen zugegen gewe— 
ſen. Der ſpaniſche Graf ſei aber noch immer in 
Prozeß wegen ſeiner von der ſpaniſchen Regierung 
konfiscirten Güter, und ſie müſſe deshalb bis zum 
Ausgange dieſes Prozeſſes darben und ſchmachten, 
die Sache ganz geheim halten und fehen, wie fie 
ſich bis dahin fortbringe; zehnfach aber werde ſie 
Alles erſetzen, was ihr wohlwollende Menſchen ver— 
abreichten. Dieſe wohlwollenden Menſchen fanden 
ſich denn auch. Ein Sergeant mit ſeiner Frau lleh 
ihr in Kleinigkeiten über 100 Fl., denn er ſollte 
„Schloßverwalter“ werden; minder bedeutenden Sum- 
men, jedoch immer bedeutend im Verhältniß der 
Vermögensumſtände des Gebers, gaben andere In⸗ 
dividuen, denn fie ſollten ja „Kammerdiener, Leibe 
jäger, Kammerfrau, Stubenmädchen, Köchin“ bei 
der Gräfin werden, ein Einſtandsgeld von 200 Fl. 
bekommen und lebenslängliche Verſorgung erhalten. 
Die Betrogeneu traten arf die Vorſpiegelungen der 
Angeklagten faſt alle aus ihren Dienſten, um ſo⸗ 
gleich bereit zu ſein, in den „gräflichen“ Haushalt 
einzutreten. Die Betrügerin ſpielte dieſe Geſchichte 
volle drei Jahre, bis endlich ihrer zukünftigen Die» 
nerſchaft das Warten doch zu lang wurde. Es 
wurden Nachforſchungen angeſtellt, die Verdächtige 
verhaftet und in den Neuthurm gebracht, wo fie 
alsbald eingeſtand. Sie ſtellte auch in der öffent⸗ 
lichen Verhandlung die Thatſachen nicht in Abrede, 
will aber Anfangs bloß ihre Mutter mit dieſen 
Liebesmährchen genarrt haben, um fie in der ber 
drängten Lage, in der ſich die Familie befand, zu 
tröſten, und ſpäter genöthigt geweſen fein, als die 
Mutter ausplauderte, auf ihrem einmal geſchaffenen 
Phantaſie-Gebilde ſtehen zu bleiben. Der Gerichts- 
hof ſprach die Angeklagte ſchuldig und verurtheilte 
ſſe zu 4 Jahren Arbeitshaus. 


Wien, 25. September. Die proteſtantiſchen 
Schulen in Ungarn bedürfen der ganzen Aufmerk 
ſamkeit des Unterrichtsminiſters. Während der Re— 
volution wurden viele davon zu Spitälern verwen⸗ 
det, wodurch der Unterricht monatelang unterbrochen 
wurde. Jetzt wo man das Verſäumte nachholen 
könnte, fehlt es fo an Lehrern daß kaum ein evan« 
geliſches Lyceum exiſtirt, an der nicht ein oder 
mehrere Lehrkanzeln vakant wären. 

— Der Regierungs Kommiſſar Kulies in der 
Slowakie hat den Plan gefaßt, alle, die ſich zur 
Auswanderung aus den Gebirgsgegenden der nord- 
weſtlichen Komitate melden, in die ſüdlichen Gegen- 
den Ungarns auf die Krongüter zu befördern. Er 
hat bereits dem Miniſterium hierüber Bericht erftat- 
tet und es iſt eine günftige Erledigung zu erwarten, 
wenn man dem Elend der nördlichen Gebirgsbewoh⸗ 
ner Erleichterung verſchaffen will. 

— Der Unterrichtsminiſter beabſichtigt iu Neu⸗ 
ſohl ein flowakiſch⸗ katholiſches Gymnaſium zu 
gründen. 

Ein Mailänder Speditionshaus gab eine 
unrichtige Deklaration tranſitirender franzöſiſcher 
Manufacte ab, und wurde zu 1468 Lire Strafe 
verurtheilt. Um ein Exempel zu ſtatuiren blieb die 
ergriffene Appellation ohne allen Erfolg. 

Gegen den Schriftſteller Fogler findet noch 
immer die Unterſuchung Statt wegen des am Grabe 
Lenaus geſprochenen Gedichtes, das politiſche Anſpie⸗ 
lungen enthalten haben ſoll. Baron Buſchmann 


* 


Freih. v. Schlichten, J. Weyl u. A. befanden ſich 
unter den vorgeladenen Zeugen. 

St. Petersburg, 17. Septbr. Vom 15. 
an hat der Kaiſerl. Hof in Veranlaſſung des Ab- 
lebens Sr. Maj. des Königs Louis Philipp eine 2 
wöchentliche Trauer angelegt. 

Brüſſel, 23. Sept. Heute beginnt die 20. 
Jahresfeier der Unabbängigkeit Belgiens. Um 8 
Uhr früh wurde dieſelbe durch eine Geſchützſalve von 
21 Schüſſen angekündigt. Um 10 Uhr iſt Seelen— 
amt in St. Gudula, zum Andenken der Gefallenen, 
um Mittag öffentliche Sitzung der Akademie und 
Abends großer militairiſcher Zapfenſtreich rings um 
den Park. Sämmtliche Muſeen, der botaniſche 
Garten ꝛc. werden während der drei Feſttage dem 
Publikum geöffnet und der feſtlich geſchmückte Mär⸗ 
tyrer⸗Platz jeden Abend glänzend beleuchtet fein. 

London, 20. Septbr. Aus Irland gehen 
traurige Berichte ein über die Vertreibung der Klein— 
pächter und Häusler aus den von ihnen bebauten 
Ländereien. Auf den Gütern des Marquis von 
Lansdowne, der ſich im Parlament ſtets mit großer 
Entrüſtung gegen dieſe evictions ausgeſprochen hat, 
wurden an einem Tage 29 Familien, im Ganzen 
157 Köpfe ſtark, aus ihren Wohnungen gejagt und 
dieſe der Erde gleich gemacht. Um das Elend die⸗ 
ſer Unglücklichen zu lindern, welche ſich ſo beim 
Eintritte des Herbſtes ohne Obdach befinden, hat der 
edle Marquis ihnen großmüthigſt die Summe von 
20 Pfd. Sterl. überſandt. 

Amerika Da uns mit Annabme der Terri 
torial⸗Bill in politiſcher Beziebung ein großer 
Stein vom Herzen gefallen, ſo können wir uns un⸗ 
geſtörter und freudiger den Wirkungen des Jenny⸗ 
Lind⸗Febers hingeben, welches denn auch in groß⸗ 
artigem Maßſtabe hier graſſirt. Die berühmte Sän- 
gerin (am 1. Sept, mit dem „Atlantic“ angekom⸗ 
men) wird mit jeder Art von Ehrenbezeugungen 
überſchüttet und tritt morgen (Mittwoch) Abends 
zum erſten Male in Gaftle-Garden auf. Hr. Bor⸗ 


num, welcher fie engagirte, läßt die Eintrittskarten] 


in öffentlicher Auction verſteigern. Ein Hutfabri⸗ 
kant hat für das erſte Billet 225 Dollars gegeben; 
im Durchſchnitt wurden jedoch nur 6—7 Dollars 
bezahlt. Da über 5000 Billets ausgegeben worden, 
ſo läßt ſich jetzt bereits nach den Reſultaten der 
Auktion Bornum's Einnahme für das erſte Concert 
auf 26,338 Dollars berechnen. Bornum hat einen 
neuen Contract mit der Sängerin gemacht, nach 
welchem ſie in 150 Malen an einem beliebigen Orte zu 
ſingen hat und für jedes 1000 Dollars und die 
Hälfte der reinen Einnahme erhält. — In der 
vorigen Woche, am 1. und 2. Sept., haben in 
verſchiedenen Theilen der Vereinigten Staaten, be- 
ſonders in Penſylvanien, Mariland und in der Ge— 
gend der Seeen, furchtbare Stürme gewüthet; 
viele Flüffe find plötzlich aus ihren Ufern getreten 
und haben ganze Ortſchaften, viele Formen, Fabri⸗ 
ken, Candle, Eiſenbabnen, Brücken, Ackerfelder ze. 
zerſtört überhaupt, große Verwüſtungen angerichtet, 
und auf den Seeen ſind viele Schiffe untergegangen 
und geſcheitert. Sowohl hiedurch, wie in den fo 
plötzlich überſchwemmten Gegenden find viele Men- 
ſchen ums Leben gekommen. Am heftigſten hat 
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der Sturm im Schuylkill im Lehig⸗Thale, am Sus⸗ 
quehanna und am obern Hunſon, ſo wie auf dem 
Michigan⸗ und Erie See gewüthet. — Die cali- 
forniſchen Nachrichten der drei Dampfſchiffe 
„Emphire City“, „Georgia“, und „Cherokee“, 
welche am 5. und 6. Sept. hier ankamen, lauten 
ſehr verſchiedenartig. Während aus Stockton wieder 
die glänzendſten Funde von ungeheuren Goldklumpen 
berichtet werden, bat ſich die Sage von dem Gold— 
reichthum am Trinidad, am Goldſee und vielen 
andern Orten als eitel Humbug und als bloße 
Speculation von Lotsverkäufern erwieſen, und in 
Sonora (Süd⸗Californien) ſieht es vollends grauen⸗ 
haft aus. Dort treibt ſich eine ſolche Maſſe von 
Verbrechern aller Nationen herum, daß in 22 Tagen 
20 Mordthaten verübt worden und daß Raub und 
Plünderuug an der Tagesordnung ſind, weshalb 
ſich die Ordnungsliebenden verbündet haben, dieſes 
Geſindel mit Gewalt, fortzutreiben, was ihnen auch 
ſchon theilweiſe gelungen iſt. Auf dem Dampfſchiffe 
„Panama“ war auf der Fahrt von San Francisco 
nach Panama die Cholera ausgebrochen, und von 
220 Paſſagieren waren 50 geſtorben. Die drei 
Dampffchiffe haben wieder einige Millionen an Gold» 
ſtaub mitgebracht. 


a Handels⸗ und Verkehrs ⸗Zeitung. 
Schiffs Nachrichten. 


Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Texel, 23. Sept. Die Eiche, Woitge. 
London, 24 Sept. Honor, Cole. 
25.5 Sept. Desdemona, Hammond. 
Unw. Loweſtoffe, 21. Sept. Chr. Charlotte, Dodds. 
Hull, 22. Sept. Nina, Reiners. 
Grimsby, 23. Sept. Phoͤnix, Watt. 
Unw. Orfordneſſ, 20. Sept. Merkur, Cartillus. 
Leith, 22. Sept. Heinrich, Agrell. Mathilde, Lunders. 
Kirkaldy, 22. Sept. v. Nagler, Schiebe. 
Vlie, 23. Sept. Zwei Soedskende, Eilertſen. 
Mugge. 
Bremerhafen, 25. Sept. 
Grangemouth, 22. Sept. 
A In See angefproden: 

Johanna, Kwint, von Danzig nach Antwerpen, im 
Frieſiſchen Gatt. 

Den Sund paſſirten am 23. Septbr.: Mar⸗ 
gareth, Nicol; Patriot, Suhr; Forenede, Jakobſen; 
Harmonie, Warncke und Eelje, Siccama, von Danzig. 

Angekommen in Danzig am 28. Septbr.: 

Eenigheden, J. Eliaſen und Forenede, P. T. Nielſen 
v. Stavanger und Geziena Jantina, K. A. Albers, v. 
Leith, m. Heringen. 

ſe gelt: 


e 

Sophia, A. Steinorth, n. Stettin, m. Stuͤckgut. 

Fremad, J. Jonaſſen; Skumringen, O. A. Olſen und 
Haabet, C. Finkelſen, n. Norwegen; Roſe, W. Turner, 
n. Hull; Newport, D. Duncan, n. Firth of Forth und 
Auguſte Mathilde, J. M. Gruͤnewald, n. Amſterdam, m. 
Getreide. 

Emma Heyn, C. Schmeer und Amalia & Laura, J. 
W. Pahncke, n. London, m. Holz u. Bier. 

Nach der Rhede: 

Friedrich der Große, J. C. Henſel. 

Den 29. Septbr. angekommen: 

Hoffnung, M. C. Spohnholz, v. Greifswald, m. Heeringe 

Geſegelt: 

Alert, W. Lowe, n. Hull; vier Bruͤder, D. H, Zielcke, 
n. New⸗Caſtle u. Oberon, J. N. B. Schmidt, n. Firth 
of Farth, m. Getreide. 

Light u. Sign, J. Henderſon, n. London, m. Getreide 
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Martha, 


Jonge Roſe, Riecke. 
Friedr. Wilh. VI., Schirrmann. 


n 


1] Bekauntmachung. 


Die Trockenlegung der Dorfsſtraße in Quaſchin, veranſchlagt mit 83 
Thaler 18 Sgr. 6 Pf., ſoll an den Mindeſtfordernden öffentlich ausgeboten 


werden. 


Hierzu ſteht 


Mittwoch den 30. k. Mts. Vormittags 12 Uhr 


im Bureau des unterzeichneten Amtes Termin an. 


Unternehmungsluſtige werden aufgefordert, dieſen Termin wahrzunehmen. 
Der Koftenanfchlag kann vor dem Termine in den geordneten Dienft- 


ſtunden hier eingeſeben werden. 
Zoppot, den 11. September 1850. 


Königl. Domainen⸗Rent⸗Amt. 


Poerſchke. 


2] Penſions⸗ Quittungen jeder Art ed nic, 


bogen⸗ und buchweiſe zu haben in der Buchdruckerei von Edwin 


Groening Langgaſſe . 400 Hofgebaͤude. 


Intelli 


u. Bier. 


ee eee 


Arminius, J. Schauer, n. London, m. Holz. 
Von der Rhede wieder geſegelt: 
Forenede, P. T. Nielſen, n. d. Oſtſee, m. Heringe 


Spiritus: Preife. 

28. September. l 
aus erſter Hand zur Stelle und aus zwei⸗ 
ter Hand ohne Faß 24 % bez., mit Faß 
24% % bez., 25 ½ % Br., pr. Fruͤhjahr 
23% % bez. u. G., 22%, % Br. 

28. September. 
loco ohne Faß 15¾ a 2 Thlr. bez. 
mitj Faß pr. Sert. Okt. 15 / Thlr. Br, 15% 
bez., 15% ©. 

Okt. Nov. 15'% Thlr. Br., 15 ½ bez. 
Nov. Dez. 15½ Thlr. Br., 15 ½ G. 

pr. Frühjahr 1851 17% Thlr. Br., 

bez. u. G. 


Stettin: 


Berlin: 
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Angekommene Fremde. 
29. September. 
Im Deutſchen Hauſe: 

Hr. Gymnaſtiklehrer Weisflog a. Kottbus, 

Im Hotel de Berlin: 

Hr. Poſtdirektor Buſe nn Familie a. Tilſit. Die Hrn. 
Kaufleute Schwarz a. Deſſau, Bauer a Schwetz und 
Schoͤnlank a. Berlin. N „ 

Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Kaufmann Brandt a. Magdeburg. 

Im Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Hannemann n. Gattin a, Paleſchken. 
Hr. Landſchafts⸗Rentmeiſter Wagner und Hr. Amtsſchreiber 
Sommer a. Marienwerder. 


Wechſel⸗, Fonds und Geld⸗Courſe. 
Danzig, den 30. Septbr. 1850. 


Brieff Geld. 


auf 


Brf. & 


Freiwillige Anleihe — — 
Landen 1M. — | — Staats⸗Anl. à 4% 100 — 
A IM. 12013 — [Weſtp. 990 91 | — 
K. S.] — | — Jöftpreuß, do. — — 

Hamburg ge] — — St. Sch.⸗ Scheine 86 — 
K. S.] — — [Org. Stadt⸗Oblig.[ — — 

ders I | — [Prämien = Scheine] — | — 
EL) — | — | der Seehandlung, — | — 
Berlin] 2M. — | Holl. Dukaten, neue — 3 
Paris „3 M. — | — I do. do. alte.] — | — 
5 8 T. 963 — FFriedrichsd' or.... — — 
Woran 2M. Bu — [Auguſtd'or . — | 


| 


Berlin, den 28. September 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 


Brief.] Geld. 

Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1415 | 1413 
do. . 250 Fl. 2 Mt. 1411404 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1505 | 149% 
do.. . . 300 Mk. 2 Mt. 14981494 

London.. . . I 8. 3 Mt. 6 2186 215 
Paris.... 300 Fr. 2 Mt. 80. | 795 


petersburg +. . 100 SRbl.] 3 Wochen! 1074 | 107 


Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal» 
Papiere und Geld⸗Courſe. 


35. Brief.] Geld 3f. Brief Geld 

Prß. Frw. Anl. 5 106f] — [ Oſtp. Pfandb.333— | — 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 86 8535 Pom. Pfandr. 330954 94% 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 112 —Kur⸗uNm. 33 958 — 
Kur: u. Neum. Schleſiſche do. asg. — | — 
Schuldverſch. 333 — — Ido. Lt. B. g. do. 3 — | — 
Berl. Stadt⸗O.] 5 — 1035] Pr. Bk.⸗A.⸗S — 983 — 


Weſtp.Pfandbr. 33 90 90 Friedrichsd or — 1357 (13 5 
Großh. Poſ. do.| 4 1014 (100 Goldasthir.— 112) 113 
do. do. 33 — 9030 Disconto. . — 


att 1 Danzig, 30. September 1850. 


Nr re er d M Ir Ae er Ne er A , Aer 

CC 
> | 2 
15 Im Deutſchen Hauſe. ner 
. „Tolſ, EA * 
* Konzert auf der Felſen⸗ Harmonika. 
1 Heute Montag den 30. September c. — 
I. Konzert von der aus 16 Perſonen beſtehenden Harz. Kapelle 41 
unter Leitung und Mitwirkung der Herren Gebr. Kittler 7 
Mr ; Ar 
12. aus Hannover. Vorträge auf der Felſen⸗Harmonika A 
* und Solos auf dem Cornet à Piston. Az 
Ma Der Ruf, welcher den Künſtlern vorangeht, berechtigt mich ein * 
hochzuverehrendes Publikum auf dieſes Konzert beſonders aufmerk- AR» 
ax ſam zu machen, und zu demſelben achtungsvoll einzuladen, indem Nx 
I, ich noch bemerke, daß der Aufenthalt der Kapelle hier nur von kur— 1 
zer Dauer fein wird, : ; 38 
25 Anfang 8 Uhr. Entree 2½ Sgr. Programme werden an Ver 
555 der Kaſſe ausgegeben. J. P. Schewitzki. * 
* 
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Druck von Edwin Groening in Panzig. 


